
arl Rahner Der olgende Beitrag ıst der (kürzere) z1ynerte Teı2l e1nes
Rejferates „„ZUT I’heologie Un Spiritualität der Pfarr-

Zur Spiritualität seelsorge‘“, miıt dem Rahner 28 Dezember 1976 dıe
Österreichische Pastoraltagung N Wıen ZU' emdader Pfarrseelsorge „Pfarrseelsorge V“DO'  S der Gemeinde mıtverantwortet‘‘
eröffnet hat Dieses Rejera un ınsbesondere dıe Aus-
führungen zZUT Spırıtualität en dıe ber 500 Teilneh-
er tie7 beeindruckt. Da der Leseyrkreis vOonNn akonıa
weıt ber jenen des Tagungsberichtes hinausgeht, =DerT-

öffentlichen WLr 2ıese edanken Rahners ZUT kınsam-
keiıt des aubens derer, welche die Pfjarrseelsorge Lra-
gen (Priester UN! Laten), SOWwW1e ZUT brüderlıchen (Ge-
meinschaft, zn der zeselbe, alles tragende Geisterfahrung
gemacht werden kann. red

Be1i dem Umfang und der Schwierigkeit dieses T’hemas
ist selbstverständlich, daß ler NUur eın Paal, eiwas
willkürlich ausgewählte, emerkungen möglich Sind,
mal natürlich sich die Spiritualität der Pfarrseelsorge
1n sich all das integriert, Was ZUT christlichen Spirituali-
tat überhaupt gehört, 1n selinem anzen an Uun!‘ sSe1l-
NeTr ganzen 1eie 1er aber nıcht dargeste werden
ann.

ese Um mögliche Einzelthemen innerhal des Komplexes der
Die Spiritualität der Spiritualität der Pfarrseelsorge VON heute überhaupt
Pfarrseelsorge muß Gesicht bekommen, sSe1 eine eLIWwAas allgemeinere ber-
die Spiritualität legung vorausgeschickt. Man könnte diese Vorausüber-
einer Basisgemeinde legung 1n der These zusammen(fassen, daß die Spirituali-
und ihres leitenden tat der Pfarrseelsorge als solcher die Spiritualität einer
Teams Seın Basisgemeinde VO:  ; heute un! ihres leitenden eams eın

muß
Zunächst einmal: Es g1ibt Basisgemeinden der verschie-
densten Art, die ler icht geschildert un! voneinander
unterschieden werden können, die berechtigt un:! S1INN-
voll sSind, die VO  ) einer Pfarrgemeinde 1M heute pastoral
un! kirchenrechtlich gültigen 1nn unterschieden Sind.
Es ist 1ler Sinn, Bere  i1gung und Grenzen solcher asılıS-
gemeinden ıcht darzulegen Wir gehen auch, onne au
diese rage einzugehen, VOon der Überzeugung aUus, daß
die Pfarrgemeinden auch gegenüber solchen Basıisge-
meinden der verschledensten Art heute un:! in bsehba-
LTer Zukunft ihre unersetzliche Bedeutfung bewahren, dalß
S1Ee nicht NUu  — Fossile AaUuUS alteren pastoralen Epochen un:
auch ıcht admiınistrative Verwaltungsbezirke bi-

VO. der GemMeinde mitverantwortet. rundlagen, Modelle, Schwer-
* Das vollständige Reierat WIrd 1mMm agungsbericht „Pfarrseelsorge
punkte“, Osterreichische Pastoraltagung 1976, 1mM Auftrag des ster-
reichischen Pastoralinstitutes Nrsg. VO:  -} Wiener un: Erharter,
Herder Wien, Tühjahr ON erscheinen.
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schöflicher Toßkirchen, sondern WITL. christliche
Gemeinden VOT Ort sind, bleiben oder werden mUussen,
WwWI1e WITr 1M ersten 'Teil dieses Refiferats theologisch -
zudeuten versuchten. Unter all diesen Voraussetzungen
ist aber dennoch daß ihrem Wesen nach und
VO  - beiden Seiten her solche Basisgemeinden un SsSo
Pfarreien nıcht iniach etirenn nebeneinander liegen,
sondern siıch ın etiwa gegenselt1i dur  ringen und De-
dingen Das i1ll WenNn un!: insofern eine arr-
gemeinde mehr ist un! mehr se1in soll als ein adminiıstra-
tiver Verwaltungssprengel einer episkopalen roßkirche,
WenNnn un insofern S1e wirklich auf der Basıis okaler,
aber 5 menschlicher Na  arschafit eine wirklich
christliche Gemeinde 1ın en Dimensionen der christ-
lichen Eixistenz un: die Eucharistiefeier als Mıttel-
punkt herum ist oder werden soll, annn hat auch Clie
Pfarre als ihr Zentrum, als ihre dichteste Verwirklichung

Kerngemeinde das in sich selbst, Was INan eiINne Basisgemeinde NeNNen

aIs Basisgemeinde könnte. icht umsonst spricht Inan heute Von einer
der Piarreı Kerngemeinde auch 1n eZU: auf die Pfarrgemeinde

1Ne Pfarrei VON eutie muß SEeWl. offene Türen aben,
S1e darif uswahlchristen, Menschen eines bloß partiellen
un! bedingten Verhältnisses Christentum un! Kirche
icht vernachlässigen, S1e dari eın Getto Von eın Daal
irommen Christen AaUuSs einem ganz bestimmten un! be-
grenztien gesellschaftlichen Milieu 1mM Wiındschatten der
Kultur, Gesells  alit un! Politik VOoNn sektenhafiter Art
un!: Kleinbürgerlichkeit werden. ber dennoch ann
heute einNne echte un! lebendige Pfarrei ıcht bloß durch
die Macht der TOßkirche episkopaler Art, durch deren
Administration eiragen se1ln, S1e muß ebenso ursprüng-
lich VO  5 unten, also VO  5 der asıls her durch den Glauben
un: durch die spirıtuelle und nicht bloß folkloristische
Kir:!  eit VO  5 überzeugten Christen un deren Ge-
meinschaftsbildunge se1n, S1e muß a1sS0O selbst
eLWwWas WI1Ie eiInNne Basisgemeinde bilden un: 1n sich selbst
tragen. Setzen WIT aber dieses 1er VOTQaUS, annn ist. die
vorhin formulierte 'These verständlich: die Spiritualität
elner Pifiarre Uun! deren Seelsorge un:! Seelsorger ist
heute pOS1LL1VO, Nan exclusivo natürlich die
Spiritualität einer Basisgemeinde.
Damıt ist natürlich 1Ur eın sehr weiter un unvollkom-„Pfarrseelsorger‘“

alle amtlıich un: Raster für die Artikulation der rage nach der
hauptberuflich Spiritualität eiıner Piarre un! der Pfarrseelsorge und
In der Pfarrgemeinde der Pfarrseelsorger gegeben, zuma NnNAaturlı: unfier
tätıgen Priester Pfarrseelsorge un! Pfarrseelsorger grundsätzlich ıcht
und Laıien bloß die Funktion des Pfarrers, sondern er derer DC-
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meıint ist, die amtlich un hauptberuflich
diese Pfarrseelsorge tragen. Immerhıin, un! WEeNnNn auch
unter dem Vorbehalt einer eLIwas willkürlichen Auswahl,
können WITr jetz iragen welche Kigentümlichkeiten mMuß
die Spiritualität der Pfarrseelsorge un der Pfarrseel-
SOTSer aben, Wenn sS1e die Spiritualität einer Basısge-
meinde, einer Kerngemeinde un!: deren Iräger sSeın so11?
Für dıie, WEeNnNn auch selbstverständlich 1Ur sehr teilha{fte
Beantwortung dieser Ta selen ZzZwel Stichworte DC-
nann({, die ın einer gewilssen dialektischen Einheıit Zzueln-
ander stehen: Eınsamkeit des aubens un! brüderliche
Gemeinschafit des aubens Das selen unter all den g_
nanntien Vorbehalten die Stichworte, unfier denen die
Spiritualität der Pfarrseelsorge VOoN heute gekennzeich-
net werden soll Was ist damıt gemeint?

Die Einsamkeit Ich spreche zunächst VO  } der Einsamkeit des aubens
des aubens der derer, die diese Pfarrseelsorge Lragen en An sich
„Pfarrseelsorger‘‘ War die es QuUua immer das Kreign1s personaler Ver-

antworfung, der Ents  elidung un!: der Freiheit des Eln-
zelnen, der gerade SEe1INEe Glaubensentscheidung weniger
als es andere 1ın seiner Existenz aut andere, auft andere
Instanzen un! andere rüunde, die seliner Ents  eidung
vorauslagen, abwälzen konnte. Aber Irüher ereignete
sich dieser Glaube des Einzelnen doch in einem homogen
christlichen Milieu auch der profanen un! bürgerli  en
Öffentlichkeit, INan konnte glauben, Was mindestens ın
der Dımension der Öffentlichkeit un! der verbalen Kom-
munikation VO  5 mehr oder weni1ger en geglau WUTI’ -

de, SO beinahe aussah, als werde einem gerade
ın der Dimension des aubens do  ß die unabwälzbare
ast der Verantwortung, der Ents  eidung des aubens

nglaube, der offnung wiıider alle offnung, der
i

l B k
unbelohnten Liebe abgenommen. Heute ist das anders.
Heute MU. christlicher Glaube vollzogen werden, 1ImMMer
NEU, ın der Dimension einer säakularisierten Welt, 1ın der
Dimension des Atheismus, 1ın der Sphäre eiıner techni1-b n  LE schen KRatıonalıtät, die VO.  =) vornherein erklärt, alle Sätze,
die sich VOTL dieser Ratıiıonalıtät iıcht verantworten lassen,
selen sinnlos oder ehorten (um mi1t Wiıttgenstein
sprechen einer „Mystik“‘, ber die INa  e 1U schweigen
könne. In einer solchen Situation ist die eiInNsame Verant-

Kadikalere aubens- wortung des Eiınzelnen 1ın seliner Glaubensentscheidung
entscheidun als 1ın jel radıkalerer Welse notwendig un:! gefordert, als
iIrüher dies früher der Fall WAar. Darum gehört Z heutigen

Spirıtualität des Christen 1M allgemeinen un erst recht
derer, die als Träger der Seelsorge dieses Christentum
öffentlich repräsentieren aben, der Mut Z eiINsa-
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5 Entscheidung die öffentliche Meinung, der
einsame Mut, der dem der Märtyrer der ersten Jahrhun-
derte des Christentums analog 1St, der Mut ZULC auDens-
entscheidung, die ihre Krait aus sich selber bezieht und
icht gestuütz werden braucht durch eine Zustimmung
der Öffentlichkeit.

Personale Erfahrung Diese Eiınsamkeit des indiviıiduellen Glaubensgewissens
ottes und se1ines hat aber durchaus, bestehen können, eine posiıtive
Geistes Seite Sie ebt nämlich, soll S1Ee bestehen, Aaus einer ganz

personalen Erfahrung Gottes un! Se1INeEeSs Geistes. Man
hat schon gesagt, daß der Christ der Zukunft eın ystiker
sel oder nicht mehr sSel. Wenn INa  - untfier Mystik ıcht
seltsame parapsychologische Phänomene versteht, K{0)85,

ern 1Ne echte, aus der Mitte der Existenz kommende
Erfahrung Gottes, ann ist dieser atz sehr richtig Nach
Schrift un! adäquat eriabter kir  er TE ommt
nämlich die letzte Glaubensüberzeugung un „entschei-
dung eiz nicht bloß Aaus einer VON außen kommen-
den lehrhafiften Indoktrination, die VO  e} einer profanen
oder irchlichen Öffentlichkeit abgestützt WITrd, noch aus
einer bloßen Iundament  eologischen rationalen
mentatıon, sondern aus der Erfahrung ottes, sSe1nes
Geistes, seiner Freiheit, die AaUuSs dem Innersten der
menschlichen X1STeNZz auiDrl]: un! da wirklich erfah-
ren werden kann, auch Wenn diese Erfahrung nicht ad-
aqua reile.  jert un:! verbal objektiviert werden annn
Geistbesitz ist icht bloß eine Sache, deren Gegebenheit
uns VO  } außen indoktriniert wird, sondern die
VOonNn innen erfahren wIrd. Der eiInNnsame Christ 1mM schwel-
genden ın der letzten, VvVon n1emandem mehr be-
lohnten Gewissensentscheidung, 1ın der unbegrenzten
offnung, die sich keine einzelne, kalkulierbare Ver-
sicherung mehr halten muß, 1n der radikalen Enttäu-
schung des Lebens un der Ohnmacht des odes, die
willig vorgelassen un angeNOMM: werden, 1n der
acht der Sinne un! des Geistes (wie die Mystiker Saß-
ten) USW. acht die Erfahrung Gottes un seiner be-
freienden nade, vorausgesetzt NUur, daß diese en
Ta  —+ angedeuteten) Erfahrungen annımmt un! ihnen icht
ın einer eiz schu  aften Angst davonläuft, selbst
WEeNnNn diese Erfahrungen Gottes un seiner Nal
seiner Transzendenz ber es Einzelne hinaus nicht
nocheinmal interpretieren un! theologisch etikettisieren
könnte. Aus solcher Eiınsamkeit ursprünglicher religiöser
Erfahrung muß heute der Christ eben, muß diese Kr-
Iahrung immer eutlicher machen un! immer mehr 1n
radıkaler Treıinel sich aneıgnen. Dann NUur erhält die

&. ya  ‚E - 8  —
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theologis Indoktrination VON Schrift un Kirchen-
Te her ihre letzte Glaubwürdigkeit un existentielle
Vollziehbarkei olche Einsamkeit, 1n der {Nan frei 1St,

Unabhängigkeı mıiıt ihrer negatıven Seite der Unabhängigkei VO  - der
VON der durchschnitt- durchschnittli:  en öffentli  en Meinung un! mıi1ıt ihrer
en Oöffentli  en positıven Seite elines Vorlassens der Erfahrung Gottes ın
Meinung sSseliInem eiligen Geist, charakterisiert darum erst recht

die Spiriıtualität derer, die 1n der Pfarrseelsorge dieses
Christentum verireten Der Piarrer un:! SeEeINEe 1Lar-
beiter 1ın der Pfarrei können heute nicht Funktionäre
und Manager se1n, die eine gesellschaftlı TO.
Kirche genannt mi1t einer Ideologie dieser gesellschaft-
iıchen TO. andern egenüber werbend verireten Sie
mussen Menschen se1ın, die einsam die Erfahrung des
Geistes ebendig gemacht haben Slie brauchen darum
nicht eigentlich VO  5 dieser ihrer Erfahrung sprechen
obwohl eın Paulus 1es schließlich auch getan hat) Der
die Verkündigun: der objektiven OTS des vVan-
geliums un! der iırche mussen Qaut jeden Fall getiragen
un innerlich Trhellt eın durch ihre eigene eiINSamMe Kr-
fahrung des Geistes. (Ganz einfach gesagt die Pfarrseel-
SOTSer mMmussen selbst geistliche Menschen S@e1N. Das ist
selbstverständlich, ist eich: gesagt un doch das chwer-
ste, W as dem Seelsorger abverlangt wird.
Vermag dieses Schwerste, annn ist eigentlich es
andere 1n seinem 'Tun eich Wenn die scheinbare Kr-

Als „geistliche Tolglosigkeit seiliner Arbeit, sSe1ne Enttäuschungen als
Menschen‘‘ auch Seelsorger iıh glel|  sam zurückstoßen iın eine Einsam-
fähig, Enttäuschungen eıit un! Verlassenheit, annn ist diese rIahrun: 1M

ertragen etzten Grunde das mystische Phänomen jener einNsamen
un: stillen Nacht, 1ın der gerade schweigen dem ih:
annehmenden eheimnis Gottes egegnet, das 1rg und,
WEn auch biıtteren, aber etzten Trost, letzte Freiheit
gewährt, vorausgesetzt, daß der Seelsorger imMMer besser
elernt hat, der geheimnisvollen Erfahrung Gottes iın
etzter Einsamkeit un Verlassenheit icht mehr davon-
zulaufen. Eın erstes Charakteristikum der Spirıtualität
der Seelsorge VOoN euftfe ist die Einsamkeit 1n dem ınne,
Ww1e WIr  A 1n eben gerade _Wenigstens anzudeuten VOeI-

suchten.
Die brüderliche Eın zwelıtes Charakteristikum der Spiritualität der Seel-

Gemeinschaft VO  - heute, das ın einer seltsamen dialektischen
und ihre Einheit mıiıt dem erstgenannten Charakteristikum steht,
Geisterfahrung ist die rüderlich! Gemeinschafft, 1n der ieselbe, es

tragende, Geisterfahrung gemacht werden annn Damıit
ist eın Phänomen gemeın(t, das vielleicht heute erst lang-
sa eutlicher wird, VO  - dem WIT AÄlteren NUur Ögernd
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und behutsam un! SEeINE Zukunf{ft erwartend Ssprechen
können. Wie ich meıine, en WITr Ältere das, Was mı1T
diesem Phänomen gemeıint 1St, Irüher nicht oder höch-
STIeNS W1e 1ın Spurenelementen erfahren. Wır AÄlteren
are. doch VOon NSsSeTrer erkun un! KErziehung her

Vom spirıtuellen auch spirituell Individualisten, auch WeNn WIT die Re-
Individualismus melınsaAame Liturgie als uNnseTrTe selbstverständliche, objek-

tive Aufgabe un! flicht vollzogen en Man
mMmuß Ja NT 1n die Vergangenheit der Kirche un! ihres
Lebens ZUTU!|  icken Man sieht dann, daß Erfahrung
des Geistes, daß „Mystik“ WI1e selbstverständli als eın
reıin individuelles Vorkommnis des Einzelnen für sich
allein verstanden un: gelebt wurde. Wo wurde ıne
gemeinsame Geisterfahrung gedacht, S1e ersehnt un!: CL -

fahren, wWw1e S1e do  ß oIiienDar ersten Pfingstiest der
Kirche eriahren wurde, das doch vermutlich icht das
zufällige lokale eisammenseıIn einer Summe VO  5 1Nnd1-
vidualistischen Mystikern WafrL, sondern Geisterfahrung Gr g i
einer Gemeins  aft als olcher? 1ne solche Erfahrung
annn un! ıll nNnatiurlı dem einzelnen Christen jene
Einsamkeit radikalster Glaubensentscheidung ıcht 9 9-
nehmen un! weil menschliche Individualität
un Gemeinschaftlichkeit keine miteinander verrechen-
are un: sich gegenseıtı ersetzenkönnende Größen
SINd.
ber ann do  R amı auch nicht gesagt se1n, daß eine

ZUTLC emeiınsamen Krfahrung des Geistes 1n einer kleinen Gemeinschafit als
Geisterfahrun solcher VO  5 vornherein icht denkbar ware, auch WEeNln

mindestens WI1Tr Alteren 1mM Klerus EeLWAaS aum oder
Sar icht erfahren un noch weniger einzuüben versucht

GE da rn  pnnn Sren Warum sollte EeLWAas icht geben? Warum
ollten icht Jüngere untfier den Christen un 1MmM lerus
leichter einen Zugang solcher gemeinsamen Geist-
erfahrung haben können? arır sollte eLWwas icht
heute un 1n Zukunift besser möglich un notwendiger
sSeıin als früher? Warum könnten nicht untfier Christen
Phänomene WwW1e gemeinsame Beratung, z menschliche
Kommunikation 1n eigentlich menschlichen un!: nicht NUur
auberlı technischen Dimensionen, gruppendynamische _.
organge ust nocheinmal umgriffen, erhöht un gehel-
ligt eın durch eine gemeinsame Erfahrung des (Gieistes
Gottes un wirklich brüderliche Gemeins  aft 1mM Hel-
ligen Geist werden? So ELWAaS 1StT doch eiz nicht da-

ıcht 1Ur unter VO  = ängig, daß ın extiravaganten, beinahe Da
extravaganten psychologisc anmutenden Begleitumständen geschieh(,
Begleitumständen w1e WITL S1e vielleicht 1n amerikanischen enthusiastischen

Kreisen VO  5 PfIingstbewegungen kennen. Es braucht
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nıicht mit Zungen geredet werden, INan braucht keine
Heilungsphänomene durch Handauflegun. wol-
len ber wenn INa  - für solche A vielleicht nichts
oder weni1g übrig haft, ist damıt noch ange nicht gesagT,
daß eLWwWas WI1e eine ommuniıtäre Geisterfahrung
überhaupt icht geben könne. arum sollte eine
eigentlich geistliche Unterscheidung der Geister icht
auch gemeinscha{fftlich en können? arum ist das Ge-
bet ZU. eılıgen Geist ang der Sitzung e1INes
Pfarrgemeinderates oder eines Seelsorgeteams konkret
un praktisch doch NUur 1Ne fromme Zeremonie An-
fang der Sitzung, nach der ann 1Ur noch weitergeht
WIie SONS 1n einer profanen Sitzung mit bloß rationalen
Argumentatıonen 1m Stil iIrgendeines Managements? Das
es annn VON unNns Älteren 1Ur sehr escheiden un!:
selbstkrit.i als ra hingeste: werden. ber ich
meıne, die Jüngeren 1m Klerus ollten diesbezüglich
Möglichkeiten 1n der Kıiıirche un! somit 1ın der Pfarrseel-

wenigstens ahnen un! vorsichtig un mutıg
gleich realisieren un! erproben suchen, die gar noch

achsen einer icht ausges  Öpf SINd. Eın eam der Pfarrseelsorge
brüderlich könnte vielleicht doch angsam eın eigentlich geistliches
spirıtuellen Team, e1inNne brüderlich spirituelle Gemeins  alit werden,
Gemeinschaf{t, einNne gemeinsam gelebte Spirifualität 1M eigentüll!  en
eines gelistlichen Sinne des Wortes en oder Jangsam, aber mutig
Teams gewinnen versuchen Wie 1es genauerhin ges  ehen

könnte, aIiur wage ich keine Rezepte anzubieten. Das
edeutie aber Sewl nicht, daß keine Ansatzpunkte
un Zugangswege für eine solche Spiriıtualität iın Ge-
meinschaft als solcher gäbe, auch WeNnNn S1e erst mi1ıt Ge-
duld gesucht un!: erprobt werden mUussen, auch WenNnNn

eine kritische Transposition gruppendynamischer Vor-
an 1ın e1n eigentlich gelistiges es:  enen hinein erst
noch gesucht werden muß, auch wenn gemeinsames Ge-
bet un! gemeinsame Schriftlesung, reıin als solche als
außerer Rıtus un als exegetisches Studium mehrerer
SaMMeCN, noch eın gelistlicher Vorgang SiNnd. Hier ann
NUur die escheidene Vermutung ausgesprochen werden,
daß ın der Zukunift, die heute schon begonnen hat, ein
Seelsorgeteam eine geistliche Gemeins  afit mi1t einer
kommunitären Spiritualität werden muß, so1l S1e ihrer
Aufgabe ın der Seelsorge wirklich iın genügendem aße
gerecht werden können.
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